
ERN ALTER, Außerhalb der Kirche keıin Heil?Religionen sind, un Ka eht 1ıne auUSgE- (88.) Herder, Freiburg 197 art. lam 9.80reifte Bilanz ber die Re igionen un das Ver-
hältnis den christlichen Kırchen Gut ıst das ine ‚‚kleine gemeinverständliche Studie”, aQus
Literaturverzeichnis. Selten weiß jemand über einem Vortrag für Teilnehmer einese Fern-
die roßen Meilensteine des jalo Bescheid. kurses hervorgegangen. Mit Hınweisen ZUT Ge-
Nac der Lektüre dieses Buches fin der Inter- schichte des Ax10ms, wodurch bestärkt un:'
essierte 1m Literaturverzeichnis wertvolle Hin- 1m Lauf der Zeit erschüttert wurde, en die
weıse weıterer persönlicher Vertiefun Aufmerksamkeit des Lesers auf die verschiede-
St Gabriel/ Mödling Jakob Mitterhöfer nNe:  — Theorien über die außerordentlichen Heils-

WEBEC geht die Kirchenzugehöri ! keit 5n
voto”“,  o den ‚‚limbus arvulorum”“ und 1e ‚‚Ent-Ia des ott nach Auschwitz \DJE

mensionen des Massenmordes jüdischen scheidungshypothese*”. Neuere Stellungnah-
olk. 144.) Herder, Freiburg 197'  \O Kart lam men des kirchlichen ehramtes und eutungs-

14.80 versuche VO Congar, Küng un Kahner
werden hinzu efügt. Verwiesen wird noch auf

Das ndchen vereinigt Vorlesungen, die 1977 die Kirche als rsakrament un: Zeichen der Ein-
der Universität ıIn Ulinois gehalten wurden; heit. kın Zitat aus Henri de Lubacs ‚‚Catholicis-

Metz erganzt s1e durch einen auf dem TE1- me’  d beschließt die Ausführungen: ‚„„‚Und bliebe
burger Katholikenta ehaltenen Vortrag. och immer das Bedenken, dafß 'Otz alledem die

Wiesel hat sich erlebender der Kon- OTMME| ‚außerhalb der Kirche eın eıl‘ recht
zentrationslager ZUT Aufgabe emacht, die Erin- hart klingt, besteht eın Hindernis, S1e posiıtiV
N} a die jüdischen Op wachzuhalten; auszudrücken un: Iso jenen, die Wiıl-
das Ihema des Gedenkens obwohl INa  - eigent- lens sind, nicht en ‚außerhalb der Kirche
iıch verstummen müßte) bestimmt seine eigenen seid ihr verdammt‘, sondern: ‚durc. die 15C.
KRomane, ber uch die zahlreichen Tagebücher
aQus den Lagern, aus denen erschütternde und allein Urc die 1ITC seid ihr gerettet‘.

Denn durch die Kirche omm das Heil, UrTrC| S1IEe
Auszüge bietet. Um das edenken die Opfer

t es uch Dawıdowicz, die als historische ıst schon unterwegs für die Menschheit.““
Lubacs’ Aussage ber ergibt sich aus der Darstel-erellen dieser eıt neben den offiziellen deut- lung der geschichtlichen Entwicklung der Lehre

schen okumenten die ın den Gettos und Lagern VO  - der alleinseligmachenden Kirche und dem
entstandenen Dokumentationen der Judenver- unlösbar damit verbundenen missionarıschen
tolgung (v die Organisation Oneg Schabbat
VO  ' Ringelblum) In den Vordergrund rückt Auftrag ZUT Mitarbeit gemeinschaftlichen

eil der Welt. Darum geht 6S, wıe angesichts des
Die Probleme der UÜberlebenden, VOT allem pPSYy- unbestrittenen und allgemeinen eilswillen
chischer Art, ihr Nichtverstandenwerden und Gottes hne Rückzug der unbedin Anspruchdie fast unüberwindliche Schwierigkeit, ın den der Kirche und ihres Glaubens egreifen ist

begangene Verbrechen eute VOT Gericht der biblisch CS rochen: Wie steht mıit der
beweisen, schildert Rabinowitz

McAfee Brown ste als christlicher Theologe strengen Verbin ichkeit der Einladung zu

Vor dem Problem, uschwitz nıicht schweigen
Hochzeitsmahl (Lk 14, der drängenden
Liebe Christi (2 Kor X 14) und dem Wehe lasten-

dürfen, diese grauenhafte Vergangenheit Je- der Ananke (1 Kor 9I 16) Leider ird dem Leser
doch uch nicht vorschnell0 erklären und ın ın Kıs Ausführungen der Ernst dieses Zusam-
die Heilsgeschichte (ottes einbauen können. menhanges vorenthalten.
50 versucht ıne Antwort durch ıne (76) Be- yTüzZ eler Schleicher
trachtung der Romane Wiesels, gibt Iso ıne
christliche ntwort, die Uurc jüdisches Zeugnis ODEHN GOPFERT M.,vermüittelt wird, ıne Antwort, die notwendiger- Volksreligion Religion des Volkes Urban- TBweise mehr Fragen aufwirft als Ööst 50 schreibt 643) Kohlhammer, Stuttgart 197' art lam.uch Metz Auschwitz: ‚„‚Wer hıer begrei-
fen wollte, hätte nichts begriffen“ jede
christliche Theodizee jener Ereignisse ware Blas- Das hat einen überaus en intormatiıven
phemie. Er warnt VOT heilsgeschichtlichem Gehalt, macht ın überschaubaren Beiträgen

ber relig1öse ‚‚Phänomene“*‘ iın anderen Erdtei-Triumphalismus der Christen, ma auch, dafß
len und Kulturen vertraut. Um 11UT wichtigedie Christen 1 christlich-jüdischen Dialog

schon wieder zuviıel reden, anstatt einmal UZU- NeNNeN.: Lateinamerika (Nicaragua, Brasilien,
hören. Die Erinnerung Auschwitz annn nicht Honduras), apan, Afrika, uropa (Frankreich),
rein historisch bleiben, sondern mu ß „,MMOTA- USA Dabei geht relig1öse ‚‚Phänomene“*‘,
sch‘ seın, einer erneuerten Beziehung die nicht ‚‚gelehrtes COChristentum:'  o sondern
der TrTısten zu udentum ühren. eben ‚x  O: olk gelebte Religion” sind Allein

diese urze Formulierung enthält die nDem gerade ın seiner Schlichtheit ersschüttern-
Ira weıte des roblems, das hıer exemplarischden, besinnlich stimmenden Buch i größte Ver-

breitung . wünschen, rückt doch die Ekigen- 1n sehr unterschiedlich angelegten Artikeln
art des jüdischen ‚‚Gedenkens“‘ (nicht Rache'!) angegangen wird: Was el 1er Was Re-
wıe uch die mögliche theologische Reaktion der ligion, und das 1m Vergleich Zu ererbten un:
Christen azu 1ns rechte Licht gelebten COhristentum? Und wWas heißt hıer g -
Wıen Günter Stemberger

Religionen sind, und Kap. 17 zieht eine ausge­
reifte Bilanz über die Religionen und das Ver­
hältnis zu den christlichen Kirchen. Gut ist das 
Literaturverzeichnis. Selten weiß jemand über 
d ie großen Meilensteine des Dialogs Bescheid. 
Nach der Lektüre dieses Buches findet der Inter­
essierte im Literaturverzeichnis wertvolle Hin­
weise zu weiterer persönlicher Vertiefung. 
St. Gabriel/Mödling Jakob Mitterlröfer 

KOGON EUGEN u. a., Gott nach Auschwitz. Di­
mensionen des Massenmordes am jüdischen 
Volk. (144.) Herder, Freiburg 1979. Karl. 1am. 
DM 14.80. 
Das Bändchen vereinigt 4 Vorlesungen, die 1977 
an der Universität in Illinois gehalten wurden; 
/. B. Metz ergänz.t sie durch einen auf dem Frei­
burger Katholikentag gehaltenen Vortrag. 
E. Wiesel hat es sich als überlebender der Kon­
zentrationslager zur Aufgabe gemacht, die Erin­
nerung an die jüdischen Opfer wachzuhalten; 
das Thema des Gedenkens (obwohl man eigent­
lich verstummen müßte) bestimmt seine eigenen 
Romane, aber a uch die zahlreichen Tagebücher 
aus den Lagern, aus denen er ersch~tternde 
Auszüge bietet. Um das Gedenken a n die Opfer 
geht es auch L. S. Dawidowicz, die als historische 
Quellen dieser Zeit neben den offiziellen deut­
schen Dokumenten die in den Gettos und Lagern 
entstandenen Dokumentationen der Judenver­
folgung (v. a. die O~ganisation Oneg Sch~bbat 
von E. Ringelblum) m den Vordergrund ruckt. 
Die Probleme der überlebenden, vor allem psy­
chischer Art, ihr Nichtverstandenwerden und 
die fast unüberwindliche Schwierigkeit, in den 
KZ begangene Verbrechen heute vor Gericht zu 
beweisen, schildert D. Rabinowitz. 
R. McAfee Brown steht als christlicher Theologe 
vor dem Problem, zu Auschwitz nicht schweigen 
zu dürfen, diese grauenhafte Vergangenheit je­
doch auch nicht vorschnell theol. erklären und in 
die Heilsgeschichte Gottes einba uen zu können. 
So versucht er eine Antwort durch eine theol. Be­
trachtung der Romane E. Wiesels, gibt also eine 
christliche Antwort, die durch jüdisches Zeugnis 
vermittelt wird, eine Antwort,' die notwendiger­
weise mehr Fragen aufwirft als löst. So schreibt 
auch/. B. Metz zu Auschwitz:,, Wer hier begrei­
fen wollte, hätte nichts begriffen" (124); jede 
christliche Theodizee jener Ereignisse wäre Blas­
phemie. Er warnt vor heilsgeschichtlichem 
Triumphalismus der Christen, mahnt auch, daß 
die Christen im christlich-jüdischen Dialog 
schon wieder zuviel reden, anstatt einmal zuzu­
hören. Die Erinnerung an Auschwitz kann nicht 
rein his torisch bleiben, sondern muß „mora­
lisch" sein, um z u einer erneuerten Beziehung 
der Christen zum Judentum zu führen. 
Dem gerade in seiner Schlichtheit ersschüttern­
den, besinnlich s timmenden Buch ist größte Ver­
breitung zu wünschen, rückt es doch die Eigen­
art des jüdischen „Gedenkens" (nicht Rache!) 
wie auch die mögliche theologische Reaktion der 
Chris ten dazu ins rechte Licht. 
Wien Giinter Stemberger 
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KERN WALTER, Außerhalb der Kirc/re kein Heil? 
(88.) Herder, Freiburg 1979. Kart. 1am. DM 9.80. 

Eine „kleine gemeinverständliche Studie", aus 
einem Vortrag für Teilnehmer eines theol. Fern­
kurses hervorgegangen. Mit Hinweisen zur Ge­
schichte des Axioms, wodurch es bestärkt und 
im Lauf der Zeit erschüttert wurde, lenkt K. die 
Aufmerksamkeit des Lesers auf die verschiede­
nen Theorien über d ie außerordentlichen Heils­
wege. Es geht um die Kirchenzugehörigkeit „in 
voto", den „ lirnbus parvulorurn" und die „Ent­
scheidungshypoth ese". Neuere Stellungnah­
men des kirchlichen Lehramtes und Deutungs­
versuche von Y. Congar, H. Küngund K. Rahner 
werden hinzugefügt. Verwiesen wird noch auf 
die Kirche als Orsakrament und Zeichen der Ein­
heit. Ein Zitat aus Henri de Lubacs „Catholicis­
me" beschließt die Ausführungen: ,,Und bliebe 
noch immer das Bedenken, daß trotz alledem die 
Formel: ,außerhalb der Kirche kein Heil' recht 
hart klingt, so besteht kein Hindernis, sie positiv 
auszudrücken und also zu jenen, die guten Wil­
lens sind, nicht zu sagen: ,außerhalb der Kirche 
seid ihr verdammt', sondern: ,durch die Kirche 
und allein durch die Kirche seid ihr gerettet'. 
Denn durch die Kirche kommt das Heil, durch sie 
ist es schon unterwegs für die Menschheit." 
Lubacs' Aussage aber ergibt sich aus der Darstel­
lung der geschichtlichen Entwicklung der Lehre 
von der alleinseligmachenden Kirche und dem 
unlösbar damit verbundenen missionarischen 
Auftrag zur Mitarbeit am gemeinschaftlichen 
Heil der Welt. Darum geht es, wie angesichts des 
unbestrittenen und allgemeinen 1-leilswillen 
Gottes ohne Rückzug der unbedingte Anspruch 
der Kirche und ihres Glaubens zu begreifen ist. 
Oder biblisch gesprochen: Wie es steht mit der 
strengen Verbindlichkeit der Einladung zum 
Hochzeitsmahl (Lk 14, 23), der drängenden 
Liebe Christi (2 Kor 5, 14) und dem Wehe lasten­
der Ananke (1 Kor 9, 16). Leider wird dem Leser 
in K.s Ausführungen der Ernst dieses Zusam­
menhanges vorenthalte n. 
Graz Peter Schleicher 

RAHNER K. / MODEHN C. / GOPFERT M., 
Volksreligio11-Religio11 des Volkes. (198.) (Urban-TB 
643) Kohlhammer, Stuttgart 1979. Kart. 1am. 
DM 16.-. 

Das TB hat einen überaus hohen informativen 
Gehalt es macht in überschaubaren Beiträgen 
über r~ligiöse „Phänomene" in andere n Erdtei­
len und Kulturen vertraut. Um nur wichtige zu 
nennen: Lateinamerika (Nicaragua, Brasilien, 
Honduras), Japan, Afrika, Europa (Frankreich), 
USA. Dabei geht es um religiöse „Phänomene", 
die nicht „gelehrtes Christentum", sondern 
eben „vom Volk gelebte Religion" sind. Alle.in 
diese kurze Formulierung enthält die ganze 
Tragweite des Problems, das hier exemplarisch 
und in sehr unterschiedlich angelegten Artikeln 
angegangen wird: Was heißt hier Volk? Was Re­
ligion, und das im Vergleich zum er_erbten und 
gelebten Christentum? Und was heißt hier ge­
lebt? 



Am leichtesten tut sich hier och der systematı- sich as olk als widerspenstig erweist un: e1-
sche Theologe Rahner, der 1m Grunde seine en kırchen- und theologiepolitischen Gebrauch
berechtigte dee des anonym-namenlosen hri- mıiıt ureigenster Hartnäckigkeit wıdersteht.
sten aufgreift und eben betont, dafß ott auch Passau A Zulehner
ann Werk ıst (bzw. SCeNAUET:; Seın kann), wWO
immer menschliches Leben geschieht nd sich
mehr der minder reflex darstellt, ıIn Worten,
Mythen und 5Symbolen religiöser Art Insofern I’heologie IM Pluralıs-
wird natürlıch auch as a ‚‚Religion“‘ selbst für mMus heutiger Kulturen. (Qu dis .q hg Rah-
den christlichen Theologen interessant und Z ner/Schlier, Herder, Freiburg 1975
einem IO0Cus theologicus, Was außerhalb un art lam. 29 50
IM TeilS ın Abweichung seinen theol L Prof. ın Montreal, Toronto und Kom (Grego-Handbüchern vorfindet. ber ben diese muthge rlana), als ‚‚Rahner Amerikas‘ bezeichnet, ıst ınund fast eın wenig horische Zuwendung ZU[r Europa weniger bekannt Sala, Hg diesesgelebten Religion un damiıt zu Oolk wird HC Buches, ‘will ‚‚eiıne erste Kenntnis VOon 1Imtrübt, INnNan a humanwissenschaftlich 1N- deutschsprachigen Kaum vermuitteln‘‘ (8) Er U -spirlıerten Beiträgen erfährt, WwWas Keligions- bliziert ‚‚papers“‘ a us den ahren ınsoziologie schon mehrere Jahrzehnte gesagt hat, Teilen. Der vermıiıtte den ‚VE UCN Kon-erstaunlicherweise aber un einıgen Theologen text””, auf den die Theologie heute Kücksichters  e jetzt entdec wird, nachdem sie der Domi- nehmen hat mıiıt ihrer NEeu E gewinnenden Me-
11a7 aufgeklärter Volks- un kKeligionsmißach- thode Der Dimensionen der Bedeutungtung entronnen sind: Deutlich zeigt sıch nam- (meaning), kErkenntnisstruktur, Existenz unlıch, dafß gelebte Keligion Ausdruck hefer Aggiornamento, natürliche Gotteserkenntnismenschlicher Lebensnöte individueller nd kol- umrei(t das theologisch-methodologische An-lektiver Art ist: Iso Ausdruck des Heilsverlan-
BCeNS ın kollektiver Unterdrückung der Aus- liegen. Der (Auf dem Wege Zu eiıner
druck des Suchens nach dem Schild für Cie Theologie) weıst auf Cdie notwendige ‚Dekeh-
bedrohte individuelle und ftamiliäre Existenz. «x  rung‘”, auf das personale Engagement hin. ‚„‚Die

spezifisch theologischen Termini werden ın derSolche religionssoziologische Vermutungen las- religiösen Erfahrung ihre Wurzeln finden (undsSCM aber ihrerseits ciıe NCUEC, fast unkrıtische Zu-
wendung mancher Theologen um Volk nd ih-

dn tfinden haben). Man wird viel weniger ber
el gelebten Keligion wieder befra enswert (’T7T-

Beweise, ber viel mehr Bekeh rung, ntellek-
scheinen: Wird hier NIC. asselbe ueller, moralischer, religiöser Bekehrung SPTE-hristentum, chen. Die Betonung wird siıch der kbene desdas den einen als Legitimation ihrer Herrschaft Erfahrens, des Verstehens nd des Urteillens aufdient, nunmehr ZUu!T Legitimation un polhitischer die Ebene des Abwägens, des Wertens, des Ent-Befreiun Natürlich ist 1er noch nıichts gesagtber die efreiende Kraft christlichen Glaubens.

scheides nd des Liebens verlagern”‘ Darın
sieht die Revolution ın der kath. Theolober gibt Ja uch S! etwas wıe eiıne „ Fun  10- Das Verzeichnis der wichtigsten Veröfgıe  fent-nalisierung“‘ und Verzweckung des christlichen lichungen beschließt en Man annn urGlaubens. Und mu [11a schon gleich eın An- wünschen, da{fß auch die beiden Hauptwerke Vonhänger der Barthschen Dogmatik seIn, wenn

[an ZUuUrTr Auffassung ommt, dafß ben NıC
EL ‚‚Ansight” (London 1957) und ‚Method ın
Theology“ London 7 übersetzt und 1mschon jegliche gelebte Religion mıt christlichem deutschen 5Sprachraum bekannt würden.Glauben identisch iıst? Die UnterscheidungFromms bzw die seines Schülers Funk

zwischen Habenreligion und Seinsreligion kann MERL Vorspiel ZUr I heologıe.
hier schon allein Q us humanwissenschaftlicher kEinübungen. Herder, Freiburg 1979 art

lam 19.80Perspektive weiıterhelfen Und noch ıne Frage:Warum entdecken gerade eute vereinzelt Theo- Der ehemalige Ordinarius für christliche Keli-
logen die Theologie des Volkes? uch das kann gionsphilosophie will ach Art eiınes eo
ja seinen ‚,‚Wwissenssoziologischen“ Ort haben: ‚‚Grundkurses‘ aufzeigen, wWas letztlich um
5pielen cht uch hiıer innerkirchliche acht- Glaube ( Theologie) wıe IN das Leben 1 un aus
und Kommunikationsprobleme ıne Kolle? Wıird dem Glauben ( Theologie) ıst, wenn SIE VOT philo-hie: NıIC das S0 ° herbeizitiert, theol. sophisch verantwortetem Denken und konkreter
Überlegungen und rgumente garnıeren, Cie Lebenserfahrung, denkend ‚‚mitspielend””, be-
[1Nann gerade S! gut hne dieses Olk hätte Ormu- trachtet nd mitvollzogen werden. Es ıst C71-
llıeren können? Die eiträge des Büchleins VOr- staunlıich, wWwWas ın diesem ‚‚opiel” A erschlie-
tärken her solche Fragen als da{f SIE SIE lösen. en vermag an scholastischen Einsichten bis ZuUur!r
Umso verdienstlicher ıst da{fß 1er reichliches Iranszendentalienlehre. kin Beweis mehr, da{fs
Materia] zusammengetragen wurde. nhänger [Nan die enormen Werte der Tradition N1IC her-
eiıner Volksreligion SOWI1Ee ihre Analytiker mogen unterspielen der beiseitelassen IMUSSeE ıIn der
durch diese kritischen n  Ö  50  Fra ermutgt werden, heutigen Theologie, wenn auch gailt, 1 ‚„Mıt-
diesem bedeutsamen Thema her verstärkt spielen” geWISSE, andere Akzente Set-
nachzugehen, als CS nach eıner kurzen Mode- zende Impulse ZUu geben.phase enttäuscht wieder abzulegen: Vor allem S0 würde Rez. die Auswirkungen Von Geschöpf-dann mogen SIE an diesem Ihema bleiben, Wenn ichkeit, zeitlicher Verfaßtheit a nicht

Am leichtesten tut sich hier noch der systemati­
sche Theologe K. Rahner, der im Grunde seine 
berechtigte Idee des anonym-namenlosen Chri­
s ten aufgreift und eben betont, daß Gott auch 
dann am Werk is t (bzw. genauer: sein kann), wo 
immer menschliches Leben geschieht und sich 
mehr oder minder reflex darstellt, in Worten, 
Mythen und Symbolen relig iöser Art. Insofern 
wird natürlich auch das an „Religion" selbs t für 
den christlichen Theologen interessant und zu 
einem locus theologicus, was er außerhalb und 
zum Teil sogar in Abweichung von seinen theol. 
Handbüchern vorfindet. Aber eben diese mutige 
und fas t ein wenig e uphorische Zuwendung zur 
gelebten Religion und damit zum Volk wird ge­
tTübt, wenn man aus humanwissenschaftlich in­
spirierten Beiträgen erfährt, was g ute Religions­
soziologie schon mehrere Jahrzehnte gesagt hat, 
ers taunlicherweise aber von einigen Theologen 
erst jetzt entdeckt wird, nachdem sie der Domi­
nanz aufgeklärter Volks- und Religio nsmißach­
tung entronnen s ind: Deutlich zeigt s ich näm­
lich, daß gelebte Religion Ausdruck tiefer 
menschlicher Lebensnöte individueller und kol­
lektiver Art is t: also Ausdruck des Heilsverlan­
gens in kollektiver Unterdrückung oder Aus­
druck des Suchens nach dem hl. Schild für die 
bedrohte individ uelle und familiäre Exis tenz. 
Solche religionssoziologische Vermutungen las­
sen aber ihrerseits die neue, fast unkritische Zu­
wendung mancher Theologen z um Volk und ih­
rer gelebten Relig ion wieder befragenswer t er­
scheinen: Wird hier nicht dasselbe Chris tentum, 
das den einen als Legitimatio n ihrer Herrschaft 
dient, nunmehr z ur Legitimation von politischer 
Befreiung? Natürlich is t hier noch nichts gesagt 
über die befreiende Kraft christliche n Gla ubens. 
Aber es gibt ja a uch so etwas wie eine „ Funktio­
nalisierung" und Verzweckung des chris tlichen 
G laubens. Und muß man schon gleich ein An­
hä nger der Barthschen Dogmatik sein, wenn 
man zur Auffassung kommt, daß eben nicht 
schon jegliche gelebte Religion mit chris tlichem 
Glauben identisch ist? Die Unterscheidung 
E. Fromms bzw. die seines Schülers R. Funk 
zwischen Habenreligion und Seinsreligio n kann 
hier schon allein aus humanwissenschaftlicher 
Pers pektive weiterhelfen. Und noch e ine Frage: 
Warum entdecken gerade he ute vereinzel t TI1eo­
logen die Theologie des Volkes? Auch das kann 
ja seinen „ wissenssoziologischen" Ort haben: 
Spielen nicht auch hier innerkirch liche Mach t­
und Kommunikationsprobleme eine Rolle? Wird 
hier nicht das sog. Volk he rbeizitiert, um theol. 
Überlegungen und Arg umente zu garnieren, die 
man gerade so g ut o hne dieses Volk hä tte formu­
lieren können? Die Beiträge des Büchleins ver­
stärken eher solche Fragen als daß s ie s ie lösen. 
Umso verdiens tlicher is t es, daß hier reichliches 
Material zusammengetragen wurde. Anhä nger 
einer Volksreligion sowie ihre Analytike r mögen 
durch diese kritischen Fragen ermutigt werden, 
d iesem bedeutsamen Thema eher verstärkt 
nachz ugehen, als es nach einer kurzen Mode­
phase enttäuscht wieder abzulegen: Vor allem 
dann mögen s ie an diesem Thema bleiben, wenn 

sich das Volk als widerspe ns tig erweis t und ei­
nen kirche n- und theologiepolilischen Gebrauch 
mit ureigenster Hartnäckigkeit widersteht. 
Passn11 Pa11/ M . Z11le/111er 

DOGMATIK 

LONERGAN BERNHARD, Theologie im P/11ralis-
11111s he11tiger K11/t11re11. (Qu. d isp., hg . v. Rah­
ner/Schlie r, Bd. 67) (192.) Herder, Freiburg 1975. 
Kart. 1am. DM 29.50. 

L. , Prof. in Montreal, Toronto und Rom (Grego­
riana), als „ Rahner Amerikas" bezeichnet, ist in 
Europa weniger bekannt. G. B. Sala, Hg. dieses 
Buches, ' w ill „eine erste Kenntnis von L. im 
deutschsprachigen Raum vermitteln" (8). Er pu­
bliziert 14 „ papers" aus den Jahren 1964-1976 in 
3 Teilen. Der 1. T. vermittelt den „ neuen Kon­
text" , auf den die Theologie he ute Rücksicht z u 
nehmen hat mit ihrer neu zu gewinne nden Me­
thode. Der 2. T.: Dimensionen der Bedeutung 
(meaning), Erkenntnisstruktur, Exis tenz und 
Aggiorname nto, natürliche Gotteserkenntnis 
umreißt das theologisch-methodologische An­
liegen. Der 3. T. (Auf dem Wege zu einer neuen 
Theologie) weis t auf die no twend ige „ Bekeh­
rung", auf das personale Engagement hin. ,,Die 
spezifisch theologischen Termini werden in der 
religiösen Erfahrung ihre Wurzeln fi nden (und 
zu finden haben) . Man wird viel weniger über 
Beweise, aber v iel mehr von Bekehrung, intellek­
tueller, moralischer, religiöser Bekehrung spre­
chen. Die Betonung wird sich von der Ebene des 
Erfahrens, des Verstehens und des Urteilens auf 
die Ebene des Abwägens, des Wertens, des Ent­
scheides und des Liebens verlagern" (190). Darin 
sieh t L. die Revolutio n in der kath. Theologie . 
Das Verzeichnis der wichtigsten Veröffent­
lichu ngen L. beschließt den Bd. Man kann nur 
wünschen, daß auch d ie beiden Hauptwerke von 
L. , ,, lnsight" (Lo ndon 1957) und „ Method in 
Theology" (Lo ndon 1972), übersetzt und im 
deutschen S prachraum bekannt würde n. 

HEMMERLE KLAUS, Vorspiel wr Theologie. 
Einübungen. (159.) Herder, Freiburg 1979. Kart. 
1am. DM 19.80. 

Der ehemalige Ordinarius für chris tliche Reli­
gionsphilosophie will nach Art eines theol. 
„ Grundkurses" aufzeigen, was es letztlich um 
Glaube (Theologie) wie um das Leben im und aus 
dem Glauben (Theologie) ist, we nn s ie vor philo­
sophisch verantwortetem Denken und konkreter 
Lebenserfahrung, denkend „ mitspie lend", be­
trachtet und mitvollzogen werden. Es is t er­
staunlich, was H. in diese m „Spiel" z u erschlie­
ßen vermag an scholastischen Eins ichten bis zur 
Transzendentalienlehre. Ein Beweis mehr, daß 
man die enormen Werte der Tradition nich t her­
unterspielen oder beiseitelassen müsse in der 
heutigen Theologie, wenn es auch gilt, im „Mit­
spielen" gewisse, u. U. andere Akzente set­
zende Impulse zu geben. 
So würde Rez. d ie Auswirkungen von Geschöpf­
lichkeit, von zeitlicher Yerfaßtheit u .ä. nicht so-
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